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Das Wichtigste: die menschlichen Beziehungen 
Zehn Jahre Deutsch-Französisches Institut in Ludwigsburg — Jahresversammlung und Jubiläumsfeier 

In Ludwigsburg auf dem Balkon des Deutsch-Französischen Instituts aufgenommen: Rechts außen 
Bundespräsident Professor Dr. Heuss, links außen Professor Dr. Carlo Schmid, in der Mitte die Frau 
und die Tochter des verstorbenen ehemaligen deutschen Botschafters in Paris, Wilhelm Hausenstein, 
die als Ehrengäste zu der Feier eingeladen worden waren. Zu den Ehrengästen hat auch die Witwe 
Romain Rollands gehört. Foto: Bon 

Eine kleine, aber illustre Gesellschaft hatte sich 
zum 10. Jahrestag des Deutsch-Französischen Instituts 
am Freitagnachmittag in Ludwigsburg zusammen­
gefunden, an ihrer Spitze Bundespräsident Professor 
Dr. Theodor Heuss als Gründungsmitglied und 
Professor Dr. Carlo Schmid, der Präsident des 
Institutes, sowie unter anderen der französische Bot­
schafter in Bonn, Frangois y d o u x, der fran­
zösische Generalkonsul in Stuttgart, F o u r e, und 
Kultusminister Dr. Gerhard S t o r z. 

Professor Dr. Schmid eröffnete die Jahresversamm­
lung und gedachte der im letzten Jahr verstorbenen 
Mitglieder, besonders Ulrich Doertenbachs. 

Als neue Mitglieder wurden dann in den erweiter­
ten Vorstand berufen Hanns Erich H a a c k und 
Kultusminister Dr. Gerhard S t o r z. Dr. Fritz 
Schenk, der Leiter des Ludwigsburger Institutes, 
gab einen Bericht über die zurückliegenden Jahre. 
Aus rein privater deutscher Initiative sei am 2. Juli 
1948 die Gründung des Instituts erfolgt. Zunächst sei 
es darum gegangen, die Atmosphäre zwischen Deutsch­
land und Frankreich zu entgiften. Einig sei marf 
sich darüber gewesen, daß die Bestrebungen nur 
dann Erfolg haben könnten, wenn sich in Frankreich 
ein Echo finde. Man habe dieses Echo gefunden. Sehr 
fraglich sei es, ob der Erfolg derselbe gewesen wäre, 
wenn man nicht von Anfang an drei Gesichtspunkte 

zur Forderung erhoben hätte: Ueberparteilichkeit der 
Arbeit, Freiheit von allen bürokratischen Hemmnis­
sen und offiziellen Bindungen und Unabhängigkeit 
von den Ereignissen der Tagespolitik. Aufgabe des 
Institutes müsse es sein, bei den naturgemäß immer 
wieder auftretenden Krisen die menschlichen Be­
ziehungen nicht abreißen zu lassen. 

Anschließend sprach Professor M. Alfred Grosser, 
Paris, über „Aspekte deutsch-französischen Zusam­
menwirkens nach 1945". Er sagte im wesentlichen das 
gleiche wie seine deutschen Vorredner; es war ledig­
lich von französischer Seite aus gesehen. Bis 1950 
habe man in Frankreich den Eindruck gehabt, man 
schwimme mit dieser Zusammenarbeit gegen den 
Strom. Dann gei der Schuman-Plan gekommen und 
die Wiederbewaffnung Deutschlands; und die EVG 
habe das Komitee beinahe zugrunde gerichtet, so 
stark sei der Gegensatz zwischen den Männern ge­
wesen, die um die Zukunft der deutsch-französischen 
Verständigung bemüht gewesen seien. Es gelte bei 
der weiteren Arbeit, auf alle tragenden Kräfte der 
Gesellschaft einzuwirken, damit etwaigen politischen 

Krisen mit Ruhe und Besonnenheit begegnet wer­
den könne. 

Professor Dr. Schmid blendete schließlich auf die 
Gründungsversammlung vor zehn Jahren und seine 
damalige Skepsis zurück. Daß der im Ludwigsburgei 
Schloß eingeleitete Versuch gelungen sei, sei gleicher­
m a ß e n  D r .  S c h e n k  w i e  P r o f e s s o r  G r o s s e r  z u  
danken. Auch das Wohlwollen des Bundespräsidenten 
habe sehr viel geholfen. 

Ueber den sich anschließenden Empfang der Lan­
desregierung und den Festakt im Schloß berichten 
wir auf Seite 2. v.« 


